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Bevor ich Mutter wurde, hielt ich
Rituale für Handlungen, die in

schwer zugänglichen Gegenden der
Welt vollzogen werden. Geisteraus-
treibung und Fruchtbarkeitstänze,
das sind für mich Rituale. Oder
diese Prozedur mit – war es Schwe-
fel oder Blei, das dabei verbrannt
wird? Ich erinnere mich nicht ge-
nau. Oft wurde ich während der
Sommerferien bei meiner Groß-
mutter krank. Einmal wurde mir
von einer knochigen Alten das Ge-
sicht mit einem Tuch zugehängt, sie
zückte ein Feuerzeug und zündete
irgendetwas an. Es knallte laut über
meinem Kopf. Ich weiß nicht, was
oder wer vertrieben werden sollte.
Heute denke ich, es war ein ge-
wöhnlicher Magen-Darm-Virus,
von dem ich durch die kleine Explo-
sion erlöst werden sollte.

Heute weiß ich auch, dass Ri-
tuale nichts Exotisches sind und
dass man dafür weder zerstoßenes
Nashorn noch Schrumpfköpfe be-
nötigt. Seit der Geburt unseres Kin-
des weiß ich, dass es Aufwachrituale
gibt und Waschrituale, Trocken-
werdrituale, Anziehrituale, Ab-
schiedsrituale und Zubettgeh-
rituale. Allerdings dürfe man es
nicht übertreiben, mehr als zwei bis
drei Rituale am Tag seien ausrei-
chend, sagen Experten.

Weil sich mir der Sinn von Ritua-
len nicht erschlossen hat und mir
der Schreck über den Knall noch in
den Knochen sitzt, habe ich von An-
fang an auf Rituale verzichtet.
Schon meine Eltern – von diesem
einmaligen Experiment abgesehen
– waren und sind vollständig ritual-
freie Menschen. Es gab bei uns zu
Hause keine festen Essenszeiten
und auch keine bestimmte Uhrzeit,
zu der man im Bett zu sein hatte.
Keiner scherte sich darum, wie viel
Fernsehen ich schaute und wie viele
Bücher ich aus der Stadtbücherei
mitbrachte. Wir begingen keine Ju-
biläen, und bis heute gibt es keine
richtigen Geburtstagsgeschenke. Je-
des Jahr werde ich aus Höflichkeit
gefragt, was ich mir wünsche. Meist
fällt mir nichts ein, und dann gibt es
vielleicht ein Sträußchen Blumen,
sehr oft aber eben nichts. Wir haben
ein bisschen Weihnachten gefeiert,
so ganz nach unserer Art, mit Gäs-
ten und Freunden und ohne Ge-
schenke. Wir haben auch das Ende
der Fastenzeit begangen, selbst
dann, wenn keiner in der Familie
gefastet hatte.

Mein Mann findet das praktisch:
Nie gibt es Ärger wegen vergessener
Hochzeitstage oder des falschen Es-
sens an Heiligabend. Er darf nur
nicht stören, wenn ich dusche, und
er darf die Shampooflasche nicht of-
fen stehen lassen und nie, nie, nie
meine Haarbürste benutzen. Aber
das sei ja kein Ritual, sondern nur
eine Macke, sagt er.

Besser leben
ohne Rituale
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Pei Gang ist überzeugter Kommunist.
Aber Kreativität sei nicht ohne Freiheit

zu haben, sagt er.

Es wird in die Forschung investiert
Pei Gang ist Mitglied der einflussrei-
chen Chinesischen Akademie der
Wissenschaften. Seit 2007 ist er
Präsident der Tongji-Universität in
Schanghai. Sie hat rund 40 000 Stu-
denten, es gibt viele gemeinsame
Forschungsvorhaben mit Deutsch-
land und anderen europäischen Län-
dern. Pei Gang will zusätzlich eine
medizinische Fakultät gründen.

China investiert immer stärker in
seine Wissenschaft. Heute fließen
1,5 Prozent des Bruttoinlandspro-
dukts in diesen Bereich, 2020 sollen
es bereits 2,5 Prozent sein. So viel
gibt Deutschland heute von staatli-
cher Seite für seine Forschung aus.
Die Zahl der chinesischen Studenten
wächst von Jahr zu Jahr.

die Universitäten als Erste aufräu-
men.„Ich kritisiere auch den Eigen-
nutz von Studenten“, wettert Pei.
Viele hätten bloß ihr persönliches
Fortkommen im Sinn: „Sie sind nur
deshalb in Tongji, weil sie sich von
dem Abschluss einen guten Job mit
einem tollen Gehalt versprechen.“
Klingen die Klagen deutscher Rek-
toren nicht ähnlich?

Idealismus war früher – und ei-
ner seiner feurigsten Vertreter war
Pei Gang. Der 1953 geborene Sohn
eines Universitätsprofessors und
einer Ärztin wuchs im Nordosten
Chinas auf. Als Jugendlicher folgte

er dem Ruf Maos, frei-
willig, wie er betont:
Zunächst arbeitete er
als Reisbauer, später
in einer Werkzeugfab-
rik. Nach Feierabend

brachte er sich Sprachen und Na-
turwissenschaften aus Büchern
selbst bei, ohne Lehrer. Als verlo-
rene Generation sollte man Pei
Gangs Altersgenossen später be-
zeichnen. Erst 1976, als Deng Xiao-
ping die Universitäten wieder öff-
nete, konnte Pei Pharmazie studie-
ren. Es begann eine Wissenschaft-
lerlaufbahn, die ihn nach Europa
und Amerika führte und 1995 wie-
der zurück nach China. Bis heute
gilt er als hochproduktiv, und in al-
ler Welt halten seine Kollegen große
Stücke auf ihn. „Nach China bin ich
nicht aus Patriotismus zurückge-
kehrt“, sagte er im Jahr 2000, „ich
hatte das Gefühl, etwas tun zu müs-
sen für mein Volk.“

Was tut so einer für sich selbst?
Sein täglicher Luxus ist das Mittags-
schläfchen. Urlaub macht er nicht.
Pei Gang ist so rastlos wie sein
Land:„Meine Karriere ist ein Abbild
der chinesischen Entwicklung.“ Ein
Ende ist nicht in Sicht.

aus dem Westen und ärgern sich
über Kritik. Pei will dazu keinen
Kommentar abgeben. Aber er weiß,
dass Kreativität nicht ohne Freiheit
zu haben ist. Und dass Menschen,
die alles hinterfragen, auch die Re-
gierung gefährden können. „China
steuert auf die Demokratie zu. Das
ist die Verfassung der entwickelten
Welt, kein Weg führt daran vorbei“,
hatte er vor zehn Jahren gesagt –
und sagt es jetzt wieder. Ein radika-
ler Wechsel würde das 1,4-Milliar-
den-Volk überfordern, auch dabei
bleibt der Wissenschaftler, der seit
gut dreißig Jahren in der kommu-
nistischen Partei ist. Er
plädiert für einen behut-
samen Übergang, ange-
führt von den Hochschu-
len.

Und wie hält er es
selbst in Tongji? Das Schild hinter
seinem Schreibtisch könnte ein
Hinweis sein:„Find the right people
and put them in the right position“,
wird da der Chef der US-Firma Ge-
neral Electric zitiert: Finde die rich-
tigen Leute und setze sie auf den
richtigen Posten. Gang Pei bestä-
tigt: „Meine Aufgabe sehe ich darin,
gute Professoren zu gewinnen, ih-
nen zu vertrauen und sie weitge-
hend autonom arbeiten zu lassen.“
Denn wenn die Leitung sich zu
stark einmischt, so seine Erfah-
rung, gibt es keine guten Ergeb-
nisse. Vor zehn Jahren war Geld
noch ein Problem. „Heute ist das
nicht mehr so“, sagt Pei Gang.
„Meine Hochschule kann auch
Top-Gehälter zahlen.“

Die Defizite sieht er jetzt an-
derswo:„In moralischen Fragen ha-
ben wir viel nachzuholen.“ Abkup-
fern, fälschen, betrügen, all das sei
leider weit verbreitet in der chinesi-
schen Gesellschaft. Damit müssten

strukturiert er auch die Analyse der
Entwicklung seines Landes. Zuerst
die Bestandsaufnahme: „China ist
nicht kreativ genug.“ Vom Gros der
Bevölkerung, von den Bauern, sei
jahrtausendelang nur Gehorsam
erwartet worden. In die moderne
Zeit passe das nicht mehr. „Ich for-
dere meine Studenten auf, alles in
Frage zu stellen, das eigene Tun, die
Welt, wie sie ist“, sagt Pei. Nur so
seien Nobelpreise zu gewinnen.

Wenn Pei Gang von Nobelprei-
sen spricht, denkt er an Auszeich-
nungen in Medizin, Physik oder
Chemie. Sie fehlen noch im Medail-
lenschrank des Landes, und das
spornt den sportlichen Ehrgeiz an.
Nun geht in diesem Jahr der Frie-
densnobelpreis an den chinesi-
schen Regimekritiker Liu Xiaobo.
Aber genau das wurmt viele Chine-
sen, sie lechzen nach Anerkennung

chen Entwicklung soll sie werden,
zusätzlich ist er Berater der Regie-
rung in Wissenschaftsfragen. Und
seine zellbiologische Forschung
betreibt er weiterhin: Mit einer Ar-
beitsgruppe am Schanghai-Institut
für Biowissenschaften studiert er
Nervenzellen, um neue Therapien
zu finden, etwa gegen die Demenz.
„Ins Labor gehe ich abends und am
Wochenende, das ist mein Hobby“,
sagt Pei und lacht – laut, herzhaft,
jugendlich wie vor zehn Jahren.

Damals war sein Gesicht noch
völlig glatt, jetzt zeigen sich die ers-
ten markanten Falten. Im Haar sind
ein paar graue Strähnen zu sehen –
ungewöhnlich für China, wo auch
Männer früh zur Färbung greifen.
Pei Gang ist ein besonderer Kopf.
Einer, der noch viel vorhat.

Erstens, zweitens, drittens. So
gliedert Pei gern seine Rede, und so

Der Biochemiker Pei Gang hat es in China zum Regierungsberater gebracht. Er glaubt, dass sein Land auf Demokratie zusteuert
Professor Rastlos
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SCHANGHAI. Der wird mal Mi-
nister, hatten seine Kollegen vor

zehn Jahren geraunt. Das war bei
der Eröffnung des Chinesisch-
Deutschen Wissenschaftszentrums
in Peking im Oktober 2000. Es wa-
ren viele Forscherstars aus beiden
Ländern angereist, Pei Gang zählte
mit seinen 46 Jahren zu den Jünge-
ren. Doch wenn er das Wort ergriff,
und das tat er gern und lautstark,
verstummten viele seiner Lands-
leute. Der hochgewachsene Bio-
chemiker galt als Ausnahmetalent,
er war aus den USA in die Heimat
zurückgekehrt, er würde China vo-
ranbringen. Interviews gab Pei be-
reitwillig, im Gespräch mit auslän-
dischen Journalisten war er nahbar,
neugierig, erfrischend offen, im-
mer zu einem Scherz aufgelegt.

Chef einer Elite-Hochschule

Zehn Jahre später hat Pei Gang
Karriere gemacht. Es ist nicht mehr
so leicht, einen Interviewtermin
mit ihm zu bekommen. Aber nach
etlichen Anläufen und dank der
Fürsprache chinesischer und deut-
scher Wissenschaftler klappt es
dann doch. Wir treffen Pei Gang auf
dem schönen Campus der Shang-
haier Tongji-Universität, einer der
Elite-Hochschulen Chinas. Sie
wurde 1907 von einem deutschen
Arzt gegründet und ist seither
Deutschland eng verbunden. In Pei
Gangs Büro saß bis vor drei Jahren
Wan Gang. Und der ist heute Wis-
senschaftsminister des Landes.

Will der inzwischen 56 Jahre alte
Pei seinem Vorgänger nachfolgen?
Und wann könnte das sein? Natür-
lich wiegelt er diese Fragen ab: An
seiner Universität habe er genug zu
tun, ein Motor der gesellschaftli-

Christus,
jetzt noch größer
Das katholisch geprägte Polen ver-
fügt seit dem Wochenende über
eine neue Attraktion für Gläubige:
die welthöchste Christus-Statue.
Der Christus von Swiebodzin, der
es mit Sockel auf 58 und ohne So-
ckel immer noch auf 36 Meter Höhe
bringt, überragt seine berühmten
Pendants im brasilianischen Rio de
Janeiro und im bolivianischen
Concordia um mehrere Meter.
Unter den Augen zahlreicher
Schaulustiger wurde ihm am Sonn-
abend nach längerer Bauzeit der
Kopf aufgesetzt. Finanziert wurde
die Statue in der westpolnischen
Stadt von privaten Spendern aus
dem In- und Ausland.
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Die Wetterlage ist oftmals
für Beschwerden wie Kopfschmerzen
und rheumatische Gelenk- und Glie-
derschmerzen verantwortlich. Man
kann sich nicht gut konzentrieren.
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Der Himmel ist überwiegend stark bewölkt, die Sonne kommt nur stellen-
weise zum Vorschein. Zum Abend regnet es stellenweise. Die Temperatu-
ren steigen bis 7 Grad. Nachts kühlt es auf 2 bis 0 Grad ab.
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Donnerstag

Dichte Wolken liegen noch über der
Südosthälfte. Sie bringen örtlich
etwas Regen oder Sprühregen, in
Lagen oberhalb von 700 bis
1000 Metern Schnee. Im Westen ist
es wechselnd bewölkt mit einzelnen
Schauern. Vor allem im Norden setzt
sich die Sonne etwas häufiger durch.
Die Temperaturen erreichen 8 Grad.
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Buenos Aires 21° Regen,
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gestrige Höchstwerte
um 13 Uhr in μg/m3:
Ozon: 67; Stickstoffdioxid: 44;
Schwebstaub: 18;
Luftfeuchtigkeit: 74%
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